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EINMAL SERIÖS ... 


...kann man sich wenigstens in einer 
Fandom-Observer-Ausgabe präsentie- 
ren. Womit bewiesen wäre, ich kann 
auch Krawatte - in magenta. Hoffent- 
lich ist Antje jetzt auch angemessen 
beeindruckt. 

Ansonsten sind in dieser Ausgaben 
wieder einmal zwei oder drei Blicke 
„über den Tellerrand des Fandoms“ 
gegeben. Als da wären die Würdigung 
des russischen Raketenbauers Sergej 
Koroljow sowie Alexander Kemurd- 
schian. Letzterer entwickelte in den 
70er Jahren den ersten ferngesteuer- 
ten Mond-Rover. Im Februar startet 
der amerikanische Sender NBC eine 
neue Serie mit dem Titel „Crisis“. Nä- 
heres dazu lest ihr auf Seite 8 - inklu- 
sive der Beschreibung meiner „Crisis“ 
ob der vorgesehenen Handlung. 

In inhaltlich gewohnten Gefilden be- 
finden wir uns mit dem Interview mit 
Dirk van den Boom zur Reihe „DIE“ 
und „Kaiserkrieger“. Außerdem hat 
sich Bettina Petrik für uns wieder in 
Sachen Kino umgeschaut. Ihr Fazit zu 
Filmen, die man gesehen haben bzw. 
besser meiden sollte, lest ihr ab Seite 
12. Erfreulicheres vermeldet Katrin 
Hemmerling zur Fernsehserie „Sleepy 
Hollow“ auf Seite 14. 

Fertig! Damit habe ich Sendepause 
und überlege, mit welchem Beitrag 
fürs Heft 300 ich Euch noch beglücke. 

GÜNTHER FREUNEK 
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XBOX VIDEO STORE 





Zum zurückliegenden Weihnachtsge- 
schäft platzierte Microsoft seine Xbox. 
Um das Ganze zu toppen, folgte der Xbox 
Video Store, in dem laut Microsoft rund 
150.000 Filme und Serien zum Abruf be- 
reitstehen. 


Genieße die neuesten Filme und Fernseh- 
sendungen - egal, wo du bist. Du kannst auf 
deinem Tablet, PC oder Fernseher die neu- 
esten Filme und Fernsehsendungen in HD 
leihen oder kaufen. Xbox Video bietet sofort 
verfügbare HD-Inhalte, damit du gleich 
loslegen kannst. Mit Xbox kannst du ganz 
einfach das sehen, was du magst - egal, wo 
du bist. 

So lautet die Aussage auf Microsofts 
Xbox Webseite. Mit dieser Ansage startet 
Microsoft seinen Angriff auf Video-on-de- 
mand-Anbieter (VoD) wie Watchever, Netflix 
oder Lovefilm. Bemerkenswert ist dabei, 
dass die Videoplattform Microsofts nicht nur 
den Konsolen zur Verfügung steht, sondern 
auch PCs und Tablets. Die technischen Vor- 
aussetzungen sind Xbox One, Xbox 360 
bzw. das Betriebssystem Windows 8.1. 

Die direkte Wiedergabe von HD-Videos in 
1080p ist für ausgewählte Inhalte verfügbar. 
Erforderlich ist außerdem ein HDMI-Kabel, 
HDCP-fähiges Display mit 1080p und eine 
Breitband-Internetverbindung mit mindes- 
tens 4 Mbit per Sekunde. Filme oder Serien 
stehen in der Cloud zum Kauf oder zur Mie- 
te zur Verfügung und können entsprechend 
abgerufen werden. 

Das Preisniveau ist ähnlich wie bei den 
anderen VoD-Diensten. Miet-Filme in SD 
liegen bei 3,99 Euro, in HD-Qualität bei 
4,99 Euro. Die Kaufpreise sind allerdings 
nicht gerade auf Schnäppchen-Niveau. So 
ist der Film „Pacific Rim“ auf Blu-ray bei 
Amazone für 14,99 verfügbar, auf DVD gar 
für 9,99 Euro. Im Xbox Store sind dafür stol- 
ze 17,99 Euro zu berappen. 

Als Schmankerl verpricht der Xbox Store 
eine Sofortvorschau. Entdeckt man im Store 
einen interessanten Film, kann man sich 
gleich den entsprechenden Trailer dazu an- 
schauen. Für Sparfüchse gibt es den soge- 
nannten „Season Pass“. Wer bei Beginn ei- 
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ner Fernsehserie diesen Pass erwirbt, be- 
kommt die Folge-Episoden automatisch zu 
seiner Sammlung hinzugefügt. Konservative 
Menschen nennen so etwas Abonnement. 
Dafür bekommt der Kunde im Vergleich zum 
Einzelkauf einen Preisnachlass von 20 bis 
50%. 

Der Xbox Video Store ist außer in den 
USA auch in folgenden europäischen Län- 
dern verfügbar: Deutschland, Österreich, 
Schweiz, Belgien, Dänemark, Finnland, 
Frankreich, Irland, Italien, Niederlande, 
Norwegen, Spanien, Schweden und in 
Großbritannien. 

GÜNTHER FREUNEK 


JUCHHU - EIN LESERBRIEF! 


Von: Martin Kempf an Christian Pree, 
Samstag, 18. Januar 2014. 

Mit der 295 ist dein Abo ausgelaufen. 
Wenn du die letzten 5 kommenden Ob- 
serverausgaben noch möchtest, biete ich 
dir an: Entweder alle 5 in einer Sendung 
oder auf 2 Sendungen aufgeteilt. 

Natürlich will ich die letzten 5 (schnüff) 
Ausgaben auch haben. Es reicht als eine 
Sendung, die 11+ überweise ich in den 
nächsten Tagen. 

Ich bin vermutlich weder der erste 
noch der letzte, der Dir/Euch das sagt: 
Der FO war und ist gut und immer inter- 
essant. Ich verstehe, daß es irgendwann 
genug ist, aber es ist schade. 

Servus Christian 
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EXTRAVENÖS 29: 
ACD-KALENDER 2014 

14 Seiten DIN A 4, Spiralbindung. 
Auflage: unbekannt, Preis unbekannt 
(bitte erfragen). 


INTRAVENÖS 223 

52 Seiten DIN A 5, Mittelheftung. 
Auflage: 85 Exemplare, Preis unbekannt 
(bitte erfragen). 

Kontakt: ATLAN CLUB DEUTSCHLAND, 
Rüdiger Schäfer, Kolberger Str. 96, 

51381 Leverkusen, E-Mail: 
kontakter@atlan-club-deutschland.de 
Internet: www.atlan-club-deutschland.de 


Bis diese Rezension erscheint ist es Ende 
Januar. Das Jahr hat bereits einen Mond 
hinter sich, die bunten Weihnachten und die 
vielen guten Vorsätze fürs neue Jahr sind 
seit mindestens zwei Wochen vergessen. 
Aber was bleibt, ist dieser Eindruck von ei- 
nem quietschgrünen, strahlenden Weih- 
nachtsbaum vor einem unerhört bunten, mit 
gelben, grünen, blauen, roten, orangen, wei- 
Ben, schwarzen und weiteren Farbschattie- 
rungen des Universums gespickten Titelbild. 
Tatsächlich hat Rüdiger Schäfer insgesamt 
210 INTRA-Cover „fein säuberlich neben- 
und untereinander aufgereiht“. Ein unver- 
gesslicher optischer Eindruck ist entstan- 
den. Und gleichzeitig ein stolzer Rückblick 
auf 28 Jahre Clubpublikationen. 

Auch sonst steht diese interne Clubpubli- 
kation des nimmermüden ATLAN-Fanclubs 
ganz unter dem Stern von Weihnachten. Re- 
den wir nicht von dem arkonidischen Weih- 
nachtsgedicht auf dem Backcover, auch 
nicht von Atlan höchstselbst in verschneiter 
Winterlandschaft. Aber Elvira frönt in drei 
Beiträgen den Weihnachtsvorfreuden. In 
„Der Weihnachtswunsch“ will die kleine Far- 
nathia unbedingt einen Hasen von ihrem 
Ziehvater Atlan geschenkt bekommen. 
Letztlich bleibt es natürlich nicht bei einem 
Hasen. In „Der Weihnachtsbraten“ ist es At- 
lan selbst, der eine Gans besorgt zum Fest. 
Wie es die Tradition erfordert. Nur umbrin- 
gen muss er das Tier noch. Elvira bietet uns 
dabei einen Blick in die gar nicht so harther- 
zige Seele des unsterblichen Arkoniden. Ihre 
dritte Geschichte kommt ohne Unsterbli- 
chen aus. Ein „Geschichtenerzähler“ wird in 
das Haus von Holger M. geladen und soll 
dort seiner Familie Geschichten zum Weih- 
nachtsfest erzählen. Und wir erfahren auch, 
dass sich eigentlich vier heilige Könige in je- 
ner heiligen Nacht auf den Weg nach Beth- 
lehem machten. Einer verlor allerdings den 
Stern aus den Augen und kam nie an. 

Die kurze, nette Widmung verrät mir, dass 
man auch hier vorsichtig sein soll, was man 
schreibt. Man weiß nie, wer mitliest. Nein, 
ich meine nicht die NSA. Zu harmlos. Aber 
Vorsicht vor den allsehenden Augen des 
ACD. Vielleicht sollte ich leiser schreiben, 
kleinere Buchstaben nehmen... 

Neumitglied Holger Döring steuert zwei 
Episoden aus dem Leben seiner allerimperi- 
alsten Durchlaucht Bostich |. bei. Während 
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„Methan im Schwan“ eher von Größenwahn 
handelt, geht es bei „Terranische Spezialitä- 
ten“ um extravagante Wünsche, die ein Im- 
perator sich auf unnachahmliche Weise er- 
füllen kann. Aber ich schreibe schon wieder 
zu laut, die Tura Cel hat gute Ohren. 

Vielleicht dann zu den Leserbriefen. Die 
lese ich immer gerne. Doch halt, politisch 
unverfänglich sind auch diese nicht immer. 
Während es in den ersten lediglich um Karri- 
eremöglichkeiten als Fotograf oder um ver- 
wechselte Pakete geht, lande ich doch wie- 
der bei Politik, Wahlergebnissen, konservati- 
ven Städten und linken Stadtteilen. 

Vielleicht sollte ich einfach nur den 
„Herbstgruß“ von Nobert Reichinger be- 
trachten, ein fein ziseliertes Ahornblatt. Oder 
ich widme mich technischen Fragen, denen 
auch Rüdiger Schäfer in seiner Rubrik „Wer 
nicht fragt...“ nachgeht. Diesmal geht es da- 
rum, ob elektrische Geräte eine Flugzeug- 
elektronik stören (tun sie nicht, verboten 
sind sie trotzdem) und ob man nach einer 
Erkältung die Zahnbürste wechseln sollte 
(kann man machen, muss aber nicht ...). 

Also wieder eine pralle Ausgabe mitten 
aus dem Clubleben des ACD. 

Und wie immer in den letzten Jahren wird 
die Weihnachtslieferung durch den Science 
Fiction-Kalender 2014 ergänzt. Nobert 
Reichinger hat zwölf Kalenderblätter plus 
Cover zusammengestellt. Nach dem eroti- 
schen Thema von 2013 geht es in 2014 här- 
ter, metallener und militärischer zu. „Retro- 
SF“ lautet das Thema. Womit nun auch der 
ACD einem Trend hinterherhechelnd folgt. 
Die Bilder von Stefan Böttcher, Andreas 
Adamus, Ernestine Gohr, Holger Döring, Ro- 
bert Straumann u. v. a. zeigen Männer und 
Frauen vor phantastischer Kulisse, manch- 
mal auch kleine nichtpelzige Wesen von Al- 
pha Centauri, Raumschiffe über planetarer 
Kulisse oder im Sternenstaub. Ein Bild 
stammt eindeutig aus einem Paralleluniver- 
sum! 

Die Kalenderblätter erinnern an alte Titel- 
bilder aus den sechziger Jahren und an die 


Anfangszeit einer gewissen Heftromanreihe. 
Es fällt schwer, eindeutige Favoriten zu be- 
nennen. Das Juni-Bild von Thomas Raben- 
stein gehört aufgrund der Farbgebung und 
den imponierenden Raumschiffen dazu, das 
Coverbild von Pastore aus den gleichen 
Gründen. Aber auch die schwarz-weißen 
Zeichnungen von Lutz Buchholz oder Stefan 
König können genauso überzeugen, wie das 
Augustbild von Alexander Braccu, dem ei- 
gentlich nur der Titelschriftzug für ein per- 
fektes Retro-Cover fehlt. 

Ein Kalender, der mich wieder ein Jahr 
lang begleiten wird. 

Aber das ist noch nicht alles: Als Zugabe 
liefert der Club noch 8 ATLAN-Postkarten 
mit. Sie wurden vom Computerkünstler Pas- 
tore nach einer Vorlage von Rüdiger Schäfer 
gestaltet. Die auf 100 Sets limitierte Auflage 
erhalten nur ACD-Mitglieder bzw. werden 
verschenkt. Ich habe den Eindruck, dieser 
Club lässt nichts unversucht, um neue Mit- 
glieder zu ködern ... 

HOLGER MARKS, MARBURG 





PHANTAST 10: ROLLENSPIELE 

92 Seiten, PDF, Download: 
fictionfantasy.de/phantast 

Kontakt: Amrün Verlag, Jürgen Eglseer, 
Eichenweg 1a, 83278 Traunstein, 
E-Mail: eglseer@fictionfantasy.de 
Internet: www.fictionfantasy.de, 
www.literatiopia.de 


Die PHANTAST-Redaktion feiert still das Ju- 
biläum ihrer Publikation: einfach mit dem Er- 
scheinen dieser Ausgabe. Falls sie über- 
haupt feiert. Immerhin ist inzwischen das 
über zweihundertseitige PHANTAST-SON- 
DERHEFT 3 erschienen, das Rollenspiel- 
abenteuer aus diversen Spielsystemen wie- 
dergibt. Sicherlich eine ideale Ergänzung zur 
10. PHANTAST-Ausgabe, die sich mit „Rol- 
lenspielen“ beschäftigt, und zwar in Artikeln, 
Rezensionen und Interviews. 

Andre Skora und Ingo Schulze erklären in 
ihrem Artikel „Pen & Paper-Rollenspiel — 
Eine Einführung“ dem (unbedarften) Leser 
erst einmal kurz und prägnant den Charak- 
ter, die Geschichte und die Spielweise von 
P&P-Rollenspielen, listen diverse Einsteiger- 
spiele und die einschlägigen deutschen 
Spieleverlage auf. 
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Nadja Mozdzen beschäftigt sich mit ei- 
nem der bekanntesten P&P-Rollenspiele, 
und zwar mit DAS SCHWARZE AUGE. Ihr 
Beitrag ist keine Vorstellung des Spiels, 
sondern gibt ihre ersten DSA-Abenteuer 
wieder: „Andergaster Abenteuer: Ein DSA- 
Erfahrungsbericht“. Die Autorin wirft damit 
einen erfrischenden Blick in das Spiel. 

Markus Drevermann wird in seinem 
„Vampire“-Artikel zwar wieder theoretischer, 
aber auch sehr fundiert. Er stellt das VAMPI- 
RE: THE MASQUERADE-Rollenspiel und 
seine Nachfolger vor, in dem jene Geschöp- 
fe der Nacht im Mittelpunkt stehen und 
nicht Beiwerk wie in anderen Rollenspielsys- 
temen sind. Das VAMPIRE-Rollenspiel weist 
einen durchdachten und detaillierten Hinter- 
grund auf. In der Zukunft ist dagegen DE- 
GENES angesiedelt, das Judith Gor vor- 
stellt. Die Welt, wie wir sie kennen, wurde 
durch Asteroiden zerstört, die außerdem ei- 
nen Sporenpilz zur Erde brachten, der einen 
Teil der Menschheit veränderte. 

FINAL FANTASY ist zwar auch eine Rol- 
lenspielreihe, funktioniert aber nicht auf 
P&P-Basis, sondern wurde für die Sony- 
PlayStation konzipiert. Judith Gor hat sich 
die 15. Fortsetzung angesehen. Der Rah- 
men der FINAL FANTASY-Spiele ist natürlich 
deutlich enger als der von P&P-Rollenspie- 
len; einen eigenen Charakter zu kreieren 
scheint ebenso unmöglich zu sein wie eige- 
ne Handlungen und Orte zu erfinden. 

Über „Fantasy spielen, Fantasy schrei- 
ben: Das Verhältnis von Rollenspiel und Ro- 
manen“ referiert der Autor Oliver Plaschka. 
Er gibt zu, dass er als Autor durchaus Anre- 
gungen aus Rollenspielrunden bezieht, es 
jedoch gewisser Kunstgriffe bedarf, um sie 
in einen literarischen Text umzusetzen. Eine 
Story aus seinem Band DAS LICHT HINTER 
WOLKEN (Klett-Cotta, 2013) ist im PHAN- 
TAST 10 trotz der Ankündigung bei dem Ar- 
tikel leider nicht enthalten ... 

Auch „Cosplay - Gestaltgewordene 
Phantasie“ ist ein Thema in dieser Ausgabe. 
Cosplay - nun, es geht dabei darum, Cha- 
raktere aus Comics, Filmen und Computer- 
spielen möglichst detailgenau nachzustel- 
len, mit Kostümen, Maskeraden usw. 
PHANTAST 10 enthält drei Interviews mit 
Cosplayerinnen, die sehr viel Zeit und Sorg- 
falt darauf verwenden, die Kostüme ihrer 
Lieblingscharaktere selbst zu schneidern 
und sich entsprechend zu stylen. Die 
Ergebnisse sind verblüffend vorbildgetreu, 
wie die Fotos der drei Damen eindrucksvoll 
belegen. 

Ein weiterer Aspekt des Rollenspielthe- 
mas wird dem Interview „Live Action Role 
Playing (LARP)“ mit der LARP-Spielerin Elif 
vorgestellt. Dabei basiert das Spiel nicht auf 
P&P oder auf einem elektronischen Medium, 
sondern wird in der Realität - auf Conven- 
tions, die mehrere Tagen andauern können - 
nachgestellt. 

Das einzige Autoreninterview im 10. 
PHANTASTEN führte Markus Drevermann 
mit R. A. Salvatore. Neben STAR WARS-ROo- 
manen verfasste der Autor das eine oder 
das andere eigenständige Werk, aber auch 
Bücher, die in Rollenspielwelten wie DUN- 
GEON & DRAGONS angesiedelt sind. 

Eine Kurzgeschichte bietet der PHAN- 
TAST 10 an, zwar nicht eine von Oliver 
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Plaschka, sondern „Deadline“ von Sven 
Klöpping. Nun, die Story geht zwar an dem 
selbstgewählten Thema des 10. PHANTAS- 
TEN völlig vorbei, wartet aber auch mit einer 
originellen Idee auf: Außerirdische haben die 
Erde übernommen. Die komplette Erde? 
Nein, natürlich nicht, sondern „nur“ den Ak- 
tienmarkt. Und haben neue Arbeitsmetho- 
den eingeführt; wichtiger als andere sind die 
Deadlines (warum eigentlich ...?!). Der Pro- 
tagonist will das Geheimnis der Außerirdi- 
schen publik machen, fliegt aber auf. Aus 
welchem Grund die Außerirdischen die Erde 
im allgemeinen und die Börsen im speziellen 
übernahmen, bleibt im unklaren; vielleicht 
nur, um sich ein schönes Lebens zu machen 
...?! Denn ihre Gewinne scheinen sie nicht 
an ihren Heimatplaneten zu transferieren 
(wenn das möglich wäre). Trotz aller Einwän- 
de ist und bleibt „Deadline“ aber eine amü- 
sante Story! 

PHANTAST 10 bietet den Interessierten 
einen vielfältigen Einblick in die Welt des 
Rollenspiels. Ob versierte Rollenspieler der 
Ausgabe neue Informationen entnehmen 
können, sei dahin gestellt - aber vielleicht 
ist auch für sie der Blick über den Tellerrand, 
und zwar der Blick in andere Rollenspielsys- 
teme, in denen sie nicht aktiv sind, interes- 
sant. 


ARMIN MÖHLE, WALLENHORST 


ES D-Nolızen 


Edgar Rice Burroughs-Notizen 
5 Alno. 78 13. Dezember 
20. Aubırgang - 3/2013 
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SF-NOTIZEN 737/EDGAR RICE 
BURROUGHS-NOTIZEN 78 

15/9 Seiten, DIN A 5, Mittelheftung. 
Auflage: unbekannt, Preis unbekannt 
(bitte erfragen). 


SF-KATZEN-NOTIZEN 746 

24 Seiten, DIN A 5, Mittelheftung. 
Auflage: unbekannt, Preis unbekannt 
(bitte erfragen). 

Kontakt: Kurt S. Denkena, 

Postfach 760 318, 28733 Bremen, 
E-Mail: Kurt.Denkena@superkabel.de 


Ein Tag im Leben des Kurt S. Denkena. Es 
ist der 13. Dezember 2013. Ein Freitag, aber 
kein Unglückstag. Im Gegenteil. An diesem 
Tag erscheinen gleichzeitig drei seiner wich- 


tigsten Publikationen. Zum Teil existieren sie 
schon seit Jahrzehnten. Immerhin feierte 
Kurt 2013 sein 40. Fanzineherausgeberjubi- 
läum. Ein nicht ganz unwichtiger Jahrestag 
in diesem an Jubiläen reichen Jahr. Es war 
die erste Ausgabe, der nunmehr nur sehr 
selten erscheinenden PAPYRUS CACAMA, 
mit der Kurt seine Fanzinekarriere begann. 

Und auch sein Dauerbrenner, die SF-NO- 
TIZEN, geht 2014 in den 40. Jahrgang. Die 
Kritische und durchaus persönliche gefärbte 
Beobachtung utopisch-phantastischen Den- 
kens ist nach wie vor das Programm dieser 
Publikation. 

In der Ausgabe mit der extraordinären 
Nummer 737 finden sich Beiträge zu einem 
neuen URMEL (AUS DEM EIS)-Buch von 
Max Kruse, die eine Zeitreisegeschichte 
enthält. Kurt kommentiert eine Liste mit den 
reichsten allerdings fiktiven Persönlichkei- 
ten. Wer da wohl ganz oben steht? Smaug 
ist es nicht! Gemixt ist dieser Beitrag mit 
Gedanken über die Rolle des Geldes und ei- 
nem Bericht über Kurts Tätigkeit als Quiz- 
moderator beim letzten ACD-WeltCon. Die 
Preise für NASA-Fotos auf dem Weltmarkt, 
eine Presseschau zu dem Buch DIE ZU- 
KUNFT DES MARS von Georg Klein, ein 
Nachruf auf Doris Lessing, die Verschwö- 
rungstheorien über „Neuschwabenland“ so- 
wie MONTHY PYTHONS und DR. WHO 
kommen auch noch vor. Ist ja nicht viel für 
15 Seiten! 

Weniger bekannt oder berühmt sind die 
EDGAR RICE BURROUGHS-NOTIZEN, die 
in ihrer 78. Ausgabe in einer Double Ace- 
Aufmachung mit den SFN 737 verbunden 
sind. Generell geht es um das Leben und 
Werk des Tarzan-Schöpfers. Und der Held 
aus dem Dschungel steht ganz im Fokus 
dieser Ausgabe. Auch hier sind die Themen 
bunt und vielfältig. Neben Tarzan und Thea- 
ter begegnet uns ein Fußballspieler der auf- 
grund seiner Körperstatur „Tarzan“ genannt 
wurde. Sehr ausführlich wird über die WDR- 
Dokumentation MYTHOS TARZAN - RÜCK- 
KEHR AUS DEM DSCHUNGEL berichtet. 
Das sind schöne Informationen für Fans des 
Lianenschwingers oder Liebhaber der Wer- 
ke Burroughs'. 

Eine andere Leidenschaft Kurts beschrei- 
ben die SF-KATZEN-NOTIZEN, die in loser 
Folge immer wieder in die Nummerierung 
der SFN eingestreut werden. Nicht immer 
ganz nachvollziehbar ist dabei die Abfolge 
der Nummerierung und der Wechsel von ei- 
ner Publikation zur anderen. Auch das Kon- 
zept der „fehlenden Nummern“ erschließt 
sich nicht immer. Aber was sind schon Zah- 
len. Vor allem dreistellige ...? 

Wie alle Menschen wissen, die diese vier- 
beinigen, schnurrenden Egoisten bei sich 
aufgenommen haben, sind Katzen und Hun- 
de auch nur Menschen. Ob sie deswegen 
allerdings genauso wie ihre zweibeinigen 
Napffüller, zugänglich für allerlei Esoterik 
und „mediales Heilen“ sind, das würde ich 
zumindest vehement bezweifeln. In Bremen 
gibt es so eine Praxis für Tierkommunika- 
tion. Den Erfahrungsbericht einer —- aus- 
nahmsweise - Hundebesitzerin kommentiert 
Kurt mit kritisch-süffisantem Unterton. Es ist 
erstaunlich, womit sich überall Geld machen 
lässt. Und natürlich geht nur jemand in eine 
solche „Praxis“, der zumindest in Betracht 
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zieht, dass eine mediale Tierkommunikation 
möglich ist. Ansonsten enthält diese sehr 
umfangreiche Ausgabe der Katzennotizen 
viele Berichte aus dem alltäglichen Katzen- 
leben inklusive der leider unvermeidlichen 
Tierarztbesuche. Und es gibt einen Bericht 
über Kurts neue Tätigkeit als Katzenhelfer. 
Garniert wird das alles mit zum Teil sehr 
köstlichen Bildern. Herrlich ist die Zeich- 
nung eines bayrischen „Protzenbauers“ 
samt Viehbestand plus Katze! 

Kurt hat für 2014 einige Änderungen in 
seiner „Verlagsstrategie“ angekündigt. Die 
Erscheinungsfrequenz soll eingedämmt und 
einzelne Blätter zusammengefasst werden. 
Nachvollziehbar ist das sicherlich — und 
auch völlig unerheblich. Wichtig ist doch 
nur, dass die Publikationen der INITIATIVE 
KRITISCHER UTOPIA BEOBACHTER ihren 
eigenen Charme, ihr hohes Stöberpotential 
und die kritische Unabhängigkeit behalten, 
die sie auszeichnet. 

Auf ein frohes, katzenkritisches neues 
Jahr! 

HOLGER MARKS, MARBURG 





XUN EBOOK-EDITION 16: MARS 
408 KB, Kindle Edition, Download: 
www.amazon.de, 2+49. 

Kontakt: FREIE REDAKTION XUN, 
Bernd Walter, Michelsbergstr. 14, 
74080 Heilbronn, 

E-Mail: xun@xun-online.de 

Internet: www.xun-online.de 


Der Titel des immerhin 16. Ebooks aus der 
XUN-Redaktion ist Programm: Alle Kurzge- 
schichten in der Ausgabe drehen sich um 
den - Mars. (Okay, der kreist zwar seiner- 
seits um die Sonne, doch das, denke ich, 
können wir hier vernachlässigen ...) 

Dabei spielt nicht jede Kurzgeschichte auf 
dem Roten Planeten - das muss ja auch 
nicht der Fall sein. Den Anfang macht „A 
marto repatrio“ von Lily Beier, in der die Pro- 
tagonistin ein Haus besucht, das sie nicht 
besuchen durfte, in den Bann eines Bildes 
und einer Seance gerät, in deren Verlauf ... 
Die Story hinterlässt den Eindruck, dass das 
Marsthema einem gänzlich anderen Plot 
aufgepfropft wurde. Origineller ist „Der Kof- 
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fer-Mann“ von Tobian Tantius. Dem Autor 
gelingt die Beschreibung seines geistig zu- 
rückgebliebenen Protagonisten, der Schuh- 
verkäufer anstatt Astronaut wurde, und dem 
sein persönliches Geheimnis offenbart wird, 
sehr stimmungsvoll und überzeugend. 

Sven Klöpping und Jakob Moser siedel- 
ten ihre Kurzgeschichten auf dem Mars an. 
Beide beschreiben ungewöhnliche Begeg- 
nungen ihrer Protagonisten. In „Auf Messers 
Schneide“ von Jakob Moser begegnet der 
Protagonist, ein Killer, der mit einem Messer 
tötet, demjenigen, in dessen Revier er wil- 
dert. Sven Klöpping bietet seinem Protago- 
nisten dagegen einen Ausweg aus seiner 
trostlosen Situation an, in dem er ihn mit 
„Ein neues Licht“ konfrontiert. Beide Stories 
gehen über die Grenzen (der physisch wahr- 
nehmbaren) Realität hinaus und gewinnen 
dadurch ihren Reiz. 

„Archibald Leech und die Invasion vom 
Mars“ von Markus Cremer ist eine spieleri- 
sche, ironisch-amüsante Variation des 
KRIEG DER WELTEN-Motivs, angesiedelt im 
Viktorianischen Zeitalter. W. Berner schildert 
den „Exodus“ der Marsianer zur Erde, aus- 
gelöst durch die Zerstörung der Atmosphäre 
ihres Planeten. Die Story endet mit der An- 
kunft der Auswandererfamilie auf der Erde, 
was der Ausgangspunkt für weitere Aben- 
teuer sein könnte. 

Das Zeitreisemotiv verwenden ebenfalls 
zwei Autoren. In „Hunanpechron“ von Ger- 
hard Fritsch ist es Firmen erlaubt, Zeitma- 
schinen zu bauen ... Welche Komplikatio- 
nen ihr hemmungsloser Gebrauch verursa- 
chen können, nun, darum scheint sich in der 
Kurzgeschichte niemand zu scheren. Jeden- 
falls testet der Protagonist eine Zeitmaschi- 
ne auf dem Mars, reist in die ferne Vergan- 
genheit und wird von den seinerzeitigen Be- 
wohner gefangen genommen, die (genau 
wie die Marsisaner in „Exodus“) kurz davor 
stehen, den Planeten wegen einer Katastro- 
phe zu verlassen - und zur Erde zu reisen. 
Der Autor nimmt sich den Raum und die 
Ruhe, seinen Plot adäquat zu entwickeln. 
Enrico Stocky geht in „Der Marsianer“ nicht 
soweit in die Vergangenheit zurück, sondern 
nur wenige Jahrhunderte, um einen konven- 
tionellen (Zeit-) Kreislauf entstehen zu las- 


sen, von dem der Protagonist (finanziell) 
profitiert. 

„Nach Hause ...“ von Isabella Birnbaum 
driftet in den Horror ab. Die Menschheit ist 
in der Vergangenheit wohl auf den Mars 
ausgesiedelt. Die drei Protagonisten schlei- 
chen sich Bord eines Raumschiffes, das die 
(verlassene?) Erde anfliegt. Dort begegnen 
ihnen Zombies usw. ... Die Story ist leicht 
splattrig. 

In „Taraxacum Terrestris“ von Dieter Bohn 
wird die internationale Besatzung eines 
Raumschiffes, das auf dem Weg zum Saturn 
ist, im Marsorbit von der Nachricht des be- 
vorstehenden Weltkrieges auf der Erde 
überrascht und vor die Entscheidung ge- 
stellt, ob sie ihre Mission fortsetzen will oder 
nicht -— ohne diese jedoch in der Story auch 
zu treffen. Das Dilemma, in dem die Raum- 
fahrer stecken, ist spätestens seit 2010: 
DAS JAHR, IN DEM WIR KONTAKT AUF- 
NEHMEN bekannt, aber auch dort sicherlich 
nicht erfunden worden. Der Orbit, in dem 
die Raumschiffbesatzung ihre Entscheidung 
treffen muss, könnte natürlich auch ein an- 
derer als der des Mars sein. 

Die originellste Kurzgeschichte steht am 
Ende des Bandes. In „Zentrale, bitte mel- 
den!“ von Werner Hermann wird Österreich 
nach einem Weltkrieg in der Mitte des 21. 
Jahrhunderts die einzige Großmacht der 
Erde und entsendet eine Expedition zum 
Mars, um dort eine Botschaft zu errichten 
(sic!). Sie stellt einer Reihe von Marsianern 
Touristenvisa aus - mit verheerenden Folgen 
... Okay, ab diesem Zeitpunkt wird auch 
„Zentrale, bitte melden!“ konventionell. 

Die Stories in MARS sind inhaltlich vielfäl- 
tig, nähern sich auf verschiedenen Wegen 
dem Thema der Anthologie, auch wenn in 
manchen Texten der Kontext, wie es 
scheint, etwas mühsam hergestellt wird. Die 
Kurzgeschichten bewegen sich auf einem 
guten, mittleren fannischen Niveau, mit nur 
einem Ausreißer nach unten, aber auch mit 
einigen Texten, die über den Durchschnitt 
hinausragen. Es scheint, als sich ob sich die 
Ebooks der FREIEN REDAKTION XUN als 
Fanzinenachfolger etablieren - und nicht nur 
diese. 

ARMIN MÖHLE, WALLENHORST 





Das Lieblingsgericht des Osnabrücker Chefredakteurs - weil gerade Platz dafür ist. 
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SERGEJ KOROLJOW - 
DER RAKETENBAUER 








FINDEN WIR EINE KOMPROMISSLÖSUNG - MACHEN WIR ES SO, WIE ICH ES SAGE 


Dieses Zitat wird dem führenden Kopf 
der russischen Raumfahrtentwicklung 
gemeinhin in den Mund gelegt. Was 
wiederum darauf hindeutet, welchen 
Führungsstil Koroljow praktizierte. 


Der russische Chefkonstrukteur und Gegen- 
spieler von Wernher von Braun war im Wes- 
ten lange Zeit unbekannt, seine Identität ge- 
wissermaßen Staatsgeheimnis. Erst nach 
seinem Tod und einem pompösen Staats- 
begräbnis wurde das Geheimnis gelüftet. 

Geboren wurde Sergej Koroljow am 
12. Januar 1907 in Shitomir und er verstarb 
59 Jahre später, am 14. Januar 1966, in 
Moskau. Da seine Eltern sich schon drei 
Jahre nach seiner Geburt trennten, wuchs er 
bei den Großeltern in Neschin, in der Ukrai- 
ne, auf. Sein Interesse an der Luftfahrt be- 
gann früh und nach dem Umzug nach 
Odessa engagierte sich in seiner Freizeit im 
dortigen Segelflugzeugclub, wo er im Alter 
von gerademal 17 Jahren bereits sein erstes 
Segelflugzeug konstruierte. 1925 begann 
Koroljow sein Studium am polytechnischen 
Institut von Kiew und betrieb auch weiterhin 
das Segelfliegen. Bei einem Praktikum im 
ZAGI (auf deutsch: Zentrales Aerohydrody- 
namisches Institut) bekam er Kontakt mit 
Motorflugzeugen. Unter der Anleitung von 
Andrei Tupolew entwickelte er 1929 sein 
erstes Motorflugzeug als Diplomarbeit. 

Ein Jahr später, im Februar 1930, erhielt 
Koroljow schließlich sein Diplom als Ingeni- 
eur im Bereich Flugzeugbau. In den 30er 
Jahren war er an der Konstruktion und dem 
Bau der ersten sowjetischen Hybrid-Rake- 
ten GIRD-09 und GIRD-X beteiligt. Hybrid 
deshalb, weil bei diesem Raketentyp das 
Triebwerk aus einem Mix von Feststoff- und 
Flüssigtreibstoff besteht. Übrigens wurde 


Die Hybridraketen GIRD-09, GIRD-X, 
GIRD-07 und R-3 (von links nach rechts). 
Die erste „deutsche“ Hybridrakete hieß 
übrigens Barbarella (!), wurde 1974 ge- 
startet und steht im Deutschen Museum 
München. Und wenn Dr. Breitsameter mal 
ganz gut gelaunt ist, verrät uns vielleicht 
wie dieses Teil ausschaut... 





auch das erste private Raumflugzeug, 
SpaceShipOne, 2005 mit einem Hybrid- 
raketenmotor betrieben. 

Im Zuge der russischen Säuberungswel- 
len des großen Diktators Josef Stalin, wurde 
Koroljow im Juni 1938 verhaftet und zu zehn 
Jahren Arbeitslager verurteilt. Er landete in 
verschiedenen berüchtigten GuLAGs in Si- 
birien. Die Begründung war so paranoid wie 
Stalin selbst „Koroljow habe mit seinen Ra- 
ketenentwicklungen ein Attentat auf Stalin 
geplant“. Im Juni 1944 setzte sich Andrei 
Tupolew für ihn ein und initiierte seine Frei- 
lassung. 

Nach Beendigung des Zweiten Weltkriegs 
stieg Koroljow zum Chefkonstrukteur des 
sowjetischen Raketenprogramms auf. Im 
Zuge dessen reiste er nach Deutschland, 
um Mitarbeiter Werher von Brauns ausfindig 
zu machen, die sich nicht in die USA abge- 
setzt hatten. Mit Plänen der deutschen A4- 
Rakete, geläufiger unter dem Namen „V2“, 
und deutschen Raketenkonstrukteuren, 
kehrte Koroljow in die Sowjetunion zurück. 
Dieses Wissen schöpfte er ab und nutzte es 
für die Entwicklung einer eigenen Sowjet- 
Raumfahrt. 

Mit zu seinen größten Erfolgen zählte der 
Bau der russischen R-7, der ersten Inter- 
kontinentalrakete der Welt, der Start des 
Satelliten Sputnik 1957 und natürlich der 
erste bemannte Weltraumflug von Juri 
Gagarin im Jahr 1961. Für damalige Verhält- 
nisse war die R-7 ein wahrer Gigant. Mit ei- 
ner Bauhöhe von 34 Metern und einer Mas- 
se von 280 Tonnen wurde sie im August 
1957 zum ersten Mal mit Erfolg getestet. Sie 
erfüllte die Vorgabe, einen nuklearen 
Sprengkopf über eine Strecke von 8.000 km 


£ 








Denkmal für Sergei Koroljow in Koroljow. 
Foto: Dmitry Ivanov, Mai 2011. 


zu befördern. Alternativ dazu konnte sie 
eine kleinere Nutzlast, zum Beispiel einen 
Satelliten, in die Erdumlaufbahn bringen. Wir 
erinnern uns, der Satellit hieß Sputnik 1 und 
versetzte dem Westen, insbesondere den 
USA, den Sputnik-Schock. Nach diesem 
piepsenden, kleinen Etwas folgte die Hündin 
Laika, das erste Lebewesen im Weltraum 
und 1961 hob schließlich Juri Gagarin, als 
der erste Kosmonaut im Weltraum, von der 
Erde ab. 

Die Mondlandung des Amerikaners Neil 
Armstrong erlebte Sergej Koroljow nicht 
mehr. Er erlitt mehrere Herzinfarkte und 
starb im Januar 1966 während einer Opera- 
tion. Die sowjetische Führung unter Nikita 
Chruschtschow ehrte ihn mit einer Beiset- 
zung an der Kremlimauer. Seine Arbeit an 
der Mondrakete Ni wurde von Wassili Mi- 
schin fortgesetzt, dem jedoch kein Glück 
beschieden war. Als Hauptproblem der N1 
wird heute das Konstruktionsprinzip dieser 
Rakete gesehen. Die erste Stufe bestand 
aus einer großen Zahl kleinerer Triebwerke, 
die gekoppelt und synchronisiert werden 
mussten. 

Auch in diesem Fall passt ein Zitat 
von Sergej Koroljow: Die Genialität einer 
Konstruktion liegt in ihrer Einfachheit - 
kompliziert bauen kann jeder. 

GÜNTHER FREUNEK 


Die Trägerrakete „Wostok“ auf der 
Allunionsausstellung in Moskau. 

Sie basiert auf Korljows R-7. 

Foto: Alex Zelenko, September 2005. 
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GF/FO296/FREUNEK/DER ROVER 


DAS ERSTE MONDAUTO - ODER: 


PATHFINDERS ONKEL 











Nachdem auf der Seite zuvor der 
„russische Raketenbauer“ abgefeiert 
wurde, ist es nur konsequent, wenn wir 
mal schauen, von wem die Amerikaner 
eigentlich die Vorlage für ihre Mars-Rover 
erhielten. 


Und - siehe da: Wie beim vielzitierten Wett- 
lauf von Hase und Igel, hatten auch hier die 
Russen die Nase vorn! Im Westen wurde 
das kaum zur Kenntnis genommen, denn 
die bemannten Mondmissionen amerikani- 
scher Astronauten zogen die Blicke auf sich. 

Analog zum Raketenprogramm gab es 
auch hier einen Hauptverantwortlichen: Es 
war der Luft- und Raumfahrtingenieur Alex- 
ander Leonowitsch Kemurdschian. Er be- 
kam Anfang der sechziger Jahre den Auf- 
trag, einen Mondrover als Erkundungsfahr- 
zeug zu entwickeln, das per Funk von der 
Erde ferngesteuert werden sollte. Die Aufga- 
benstellung war insofern heikel, als zum da- 
maligen Zeitpunkt noch niemand wusste, 
wie die Mondoberfläche beschaffen war. 
Würde man auf weichen Treibsand stoßen 
oder auf felsigen Untergrund? 

Die zweite spannende Frage: Welche Art 
von Antrieb würde es werden? Kettenan- 
trieb, wie bei einem Panzer oder Räder mit 
Einzelaufhängung? Der Spiegel strickte in 
seinem Artikel „40 Jahre Lunochod 1“ eine 
nette Legende: Nach endlosen hitzigen 
Debatten der Wissenschaftler soll Sergeij 
Koroljow der Geduldsfaden gerissen sein. 
Der einflussreiche Chefkonstrukteur der 
sowjetischen Raumfahrt entschied höchst- 
persönlich: Die Mondoberfläche sei fest - 
entsprechend wurde „Lunochod“ Konstru- 
iert. Eine richtige Entscheidung, wie sich 
1966 herausstellte, als unbemannte sowjeti- 
sche und US-Sonden sanft landeten, ohne 
einzusinken. Sie steht jedoch im Wider- 
spruch zur TV-Dokumentation „Projekt 
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Lunochod - der russische Mondrover“. Dort 
beharrten die befragten Zeitzeugen darauf, 
dass Koroljow, auf das Thema angespro- 
chen, sie wieder fortgeschickt habe mit der 
Anweisung „sie sollten selbst entscheiden“. 
Die getroffene Entscheidung war jeden- 
falls die richtige - die acht Antriebsräder 
bewährten sich. Was man von der Träger- 
rakete Proton nicht sagen konnte. Denn der 
erste Lunochod-Startversuch am 19. Febru- 
ar 1969, endete mit einer Tragödie, die Ra- 
kete explodierte nach nur einer Minute Flug- 
zeit. Unverdrossen gingen die Russen er- 
neut ans Werk. Der zweite Start im Jahr 
1970 mit Luna 17 verlief erfolgreich, der 
Mondrover bekam die Bezeichnung „Luno- 
chod 1“ und tuckerte brav über die Mond- 
landschaft und verdiente sich den Titel 
Mondauto. Er ereichte fast die Abmessun- 
gen eines Smarts mit einer Höhe von 1,35 
Meter (inkl. Antenne 1,54 m), einer Länge 
von 2,2 Metern und einem Gewicht von 756 
kg. Ausgestattet war er mit einem zweiteili- 
gen Kamerasystem, einem Röntgenfluores- 
zenzspektrometer, Penetrometer, Laserre- 
flektor, Strahlendetektor für die Erfassung 
von Protonen, Alphastrahlen und Röntgen- 
strahlung sowie Strecken und Geschwindig- 
keitsmesser. Der Rover arbeitete über elf 





Die russischen Mondrover. 

Großes Bild: Lunochod 1. Kleines Bild 
links: Der Nachfolger - Lunochod 2. Das 
kleine Bild oben zeigt die Antriebsräder 
im Detail. Bildquelle: Wikipedia. 


Monate, Bis zum offiziellen Missionsende 
am 4. Oktober 1971 legte er ca. 10 km zu- 
rück. Sein Nachfolger, Lunochod 2, toppte 
das Ergebnis, er brachte es im Zeitraum von 
Januar bis Mai 1973 auf stolze 42 km und 
sendete 86 Panorama- und über 80.000 
TV-Bilder. Respekt! 

Wenn wir heute die Fotos der amerikani- 
schen Rover Pathfinder und Curiosity be- 
trachten, insbesondere die Form und Rad- 
aufhängung, dann wird deutlich - sie haben 
gut kopiert! 

GÜNTHER FREUNEK 


KURIOSES: 

DAS LUNOCHOD-MODELLAUTO 
Wer nach Lunochod Spielzeug oder 
Mondmobil googelt, findet Erstaunliches. 
Vor 40 Jahren gab es in der DDR den 
PIKO - Lunochod 1, ein Spielzeugset be- 
stehend aus Modellauto „am Kabel“ mit 
Steuerung und einer Mondoberflächen- 
Platte. Auf YouTube hat ein hartnäckiger 
Bastler einen Film hochgeladen, der das 
Ganze im Einsatz zeigt. Interessenten 
gucken hier: http://www.youtube.com/ 
watch?v=Um_GI70OGB7’c 


el 71 Jer1:1-74 11-18] 117,07 11: je22] 1 ,11= 





SERIENSTART IM FEBRUAR 


CRISIS - DIE NEUE SERIE 








Nächsten Monat, im Februar, startet der 
US-Sender NBC die neue Serie Crisis. 
Alter Wein in neuen Schläuchen? Schließ- 
lich ist es ein Verschwörungsthriller und 
im Pilotfilm wird der Sohn des Präsiden- 
ten entführt (wer sonst?). 


Der Bösewicht in „Crisis“ ist ein ungewöhn- 
licher Strippenzieher, der seinen Lebens- 
zweck darin sieht, sämtliche amerikanische 
Führungspersonen in die Knie zu zwingen. 
Am geschicktesten geht das, laut Drehbuch 
vom Serienerfinder Rand Ravich, in dem er 
die buckelige Verwandschaft der jeweils Be- 
troffenen bedroht bzw. entführt. Ah ja, das 
ist ja mal ganz was Neues! 

Hauptperson ist der „idealistische“ 
Secret-Service-Agent Marcus Finley, ge- 
spielt von Lance Gross, der sich deshalb im 
Mittelpunkt einer internationalen Krise wie- 
derfindet. Hallo - ich kann nichts dafür, ich 
weiß auch nicht, was daran international 
sein soll. Das steht so in der Inhaltsangabe! 

Aber gut, weiter geht’s im Text: Unser 
tapferer Geheimdienstheld wird abkomman- 
diert, um den Sohn des Präsidenten zu be- 


Links: Kuscheln im Bus? Halston Sage 
und Joshua Erenberg als entführte Teens. 
Mitte: Lance Gross, der Beschützer 

vom Secret Service in Aktion. 

Rechts: Dermot Mulroney, einer der 
betroffen guckt. 





schützen. Der Filius wird jedoch gleich am 
ersten Arbeitstag des wackeren Beschüt- 
zers entführt. Das ist wirklich Pech! Und 
nicht nur der Präsidentensohn wird gekid- 
nappt, nein, unser Bösewicht macht gleich 
Nägel mit Köpfen. Er klaut den ganzen 
Schulbus mitsamt der quengelnden Klasse 
und Mister Nash (James Lafferty), dem Pri- 
vatlehrer und Schülerversteher. Passender- 
weise ist dann auch noch Amber Fitch 
(Halston Sage) unter den Entführten. Das ist 
die Tochter von Meg Fitch, der Vorstands- 
vorsitzenden eines großen amerikanischen 
Firmenkonglomerates. Diese wird von Gillian 
Anderson gespielt. 

Und nein, damit haben wir noch nicht alle 
Verwandschaftsverhältnisse und Verstri- 
ckungen aufgedröselt. Rachael Taylor müs- 
sen wir auch noch irgendwie einbauen, sie 
ist die Schwester von Meg Fitch und als 
Agent Susie Dunn im Einsatz. So richtig lieb 
haben die beiden Schwestern sich nicht. 
Hurra, Zickenalarm! 

Bei einem so „anspruchsvollen“ Inhalt 
darf man sich nicht wundern, dass Rand 
Ravich, der Macher der NBC-Produktion, 
dringend eine schöpferische Pause einlegte. 
Diese sollte den Autoren die Gelegenheit 
geben, Korrekturen und Verbesserungen an 
den Serien-Drehbüchern vorzunehmen, um 
zu vermeiden, dass die Geschichte sich in 
eine unerwünschte Richtung entwickelt. 





Von links nach rechts: Rachael Taylor — 
als taffer Agent Susie Dunn, Lance Gross 
- als Agent Marcus Finley (der Quoten- 
farbige?) und Gillian Anderson. 

Letztere agierte auch schon mal in 

Star Trek IV als Meeresbiologin, die dort 
„Blumenkind“ Mr. Spock und Admiral 
Kirk kennenlernen durfte. 


Zusätzlich sollte Herr Ravich, der norma- 
lerweise mit einem kleinen Autorenteam 
arbeitet, Hilfe von erfahrenen Drehbuch- 
autoren erhalten. Bei komplizierten Drama- 
serien mit multiplen Storylines, wie «Crisis» 
sei dies erforderlich, da eine kleine Autoren- 
gruppe hier nicht ausreiche. Der Verfasser 
dieses Artikels nimmt es staunend zur 
Kenntnis und es wundert ihn nicht mehr, 
dass der Serienpilot von „Crisis“ beim US- 
Testpublikum als einer der besten Serien- 
Neustarts bezeichnet wurde. 

GÜNTHER FREUNEK 


CRISIS 
Herkunftsland: USA 


Serienerfinder: Rand Ravich 
TV-Sender: NBC 
Staffeln: 1 

Episoden: 13 


3. Februar 2014 
Quelle: Serienjunkies.de 


Serienstart: 
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MATTHIAS FALKE / BAND 2 DER GAUGAMELA-TRILOGIE 





Als mir Falkes Roman „Museumsschiff“ zur 
Rezension angeboten wurde, recherchierte 
ich dazu eher flüchtig im Netz, so dass mir 
zunächst entging, dass dies der Mittelteil ei- 
ner Trilogie ist. (Um noch genauer zu sein, 
soll die „Enthymesis-Sage“, deren zweiter 
Teil die Gaugamela-Trilogie ist, letztlich ins- 
gesamt sieben Trilogien umfassen. So weit, 
so ambitioniert.) 

Nun sind Mittelteile von Trilogien nicht un- 
bedingt dafür bekannt, Geschichten tat- 
sächlich weiterzubringen. Sie dienen regel- 
mäßig eher dazu, temporäre Hindernisse zu 
präsentieren und wieder aus dem Weg zu 
räumen und gegebenenfalls Voraussetzun- 
gen für die abschließenden Lösungen von 
Konflikten bereitzustellen. Wenig anders 
sieht es bei „Museumsschiff“ aus. 

Mindestens einhundertundfünfzig Seiten 
passiert erst einmal - nichts Wesentliches. 
Das gigantische Raumschiff, mit dem der 
militärischen Elite der Menschheit, mutmaß- 
lich in letzter Not, die Flucht vor einer bruta- 
len Invasion ihres Heimatsystems gelungen 
ist, schwebt im Leerraum zwischen den Ga- 
laxien und hofft, nicht vom Feind entdeckt 
zu werden. Das gibt dem - allerdings ander- 
weitig verehelichten - Helden der Geschich- 
te, einem Führungsoffizier des Raumschiffs, 
immerhin die Gelegenheit zu erotischen Es- 
kapaden mit einer untergebenen weiblichen 
Offiziersanwärterin: „Die leisen, aber harten 
Schritte weißer Uniformschuhe kamen nä- 
her. Schließlich sprang die Tür auf. Ohne 
Licht zu machen, nur im schwachen, bläuli- 
chen Schein zweier Kontrollleuchten, zog sie 
sich aus. Mir fiel wieder auf, wie feminin ihre 
Figur war. Die enggeschnittene Uniform ver- 
barg ihre weiblichen Formen, aber als sie 
sich über mich beugte, pendelten ihre 
schweren Brüste in der Dünung unserer 
lautlosen Leidenschaft.“ (S. 89) 

Überlassen wir die beiden Ehebrecherln- 
nen „der Dünung ihrer lautlosen Leiden- 
schaft“ nicht ohne anzumerken, dass der 
gute Mann schon wenige Seiten später 
glaubt befürchten zu müssen, ob ihm seine 
eigene Frau ihrerseits „Hörner aufgesetzt“ 
habe. Uns wird klar, dass in der Zukunft, wie 
sie Matthias Falke zeichnet, männliche Dop- 
pelmoral unverändert ihren Platz hat. 

Dasselbe gilt übrigens auch für unverhüllt 
militaristische Strukturen. Die allgegenwärti- 
gen Uniformen wurden bereits zitiert, dazu 
kommen immer wieder dienstbereit knallen- 
de Hacken und natürlich stolzer Heldenmut 
im Angesicht hochrangiger Offiziere: „Zwei 
Sanitäter führten einen Verwundeten herein, 
dem ein Werferstrahl den Unterschenkel zer- 
schmettert hatte. Der Mann stöhnte vor 
Schmerz und humpelte, an beiden Schultern 
untergefasst, auf eine Trage zu, die seine 
Kameraden für ihn bereithielten. Als er den 
General erkannte, straffte er sich und ver- 
suchte mit zusammengebissenen Zähnen 
Haltung anzunehmen.“ (S. 272) 

Wie gut, dass so ein General in jeder Situ- 
ation passende Worte findet: „Rogers half 
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mit, ihn auf die Trage zu legen. „Das wird 
schon wieder“, sagte er und drückte ihm 
den Oberarm. 

Ein Sanitäter gab dem Verwundeten eine 
Injektion, und im gleichen Augenblick fiel er 
in Bewusstlosigkeit. Auf seiner Miene lag ein 
stolzes Lächeln.“ (Ebenda) 

Was bedeutet schon ein zerschmetterter 
Unterschenkel im Angesicht solch filigraner 
Ermutigung aus Generalesmund? Sowieso 
nötigen bei Falke markige Kommandeurs- 
worte den Untergebenen immer wieder lau- 
testen Jubel ab; man fühlt sich sogleich in 
die früheste Epochen des Genres zurück- 
versetzt 

Dies gilt auch für die unverhüllt rassisti- 
sche Zeichnung der gemeinen Feinde, jener 
brutalen Invasoren unserer friedlichen Hei- 
mat: „Die gelben, echsenartigen Augen 
blickten kalt und grausam umher. Eine tieri- 
sche Stumpfheit paarte sich in ihnen mit ge- 
fühlloser Intelligenz. Aus den breiten Mäu- 
lern ragten die nilpferdartigen Hauer hervor. 
Und trotz der Entfernung und trotz der Filter 
unserer Luftversorgung konnten wir den 
aasigen Geruch spüren, den sie verström- 
ten.“ (S. 281) 

Vielleicht sollte ich hier erwähnen, dass es 
sich bei den solcherart Beschriebenen um 
unbewaffnete Nicht-Kombattanten handelt, 
die schon ab der nachfolgenden Zeile von 
unseren HeldInnen aus dem Hinterhalt nie- 
dergemetzelt werden. Es sind eben harte 
Zeiten, die ebenso harte Entscheidungen 
notwendig machen. 

Was noch? Man entdeckt dunke Materie, 
das titelgebende, verlassene Raumschiff 
übrigens unbekannt bleibender Aliens dient 
nur dazu, eine Kleingruppe tapferer Erden- 
soldatInnen auf die Zentralwelt der Feinde 
zu entführen, wo diese glücklicherweise in 
einen Untergrund potenzieller Verbündeter 
hineinstolpern; nicht einmal die obligatori- 


sche uralte Prophezeiung hat der Autor aus- 
gelassen. Periodische Kampfszenen sorgen 
einigermaßen für Spannung, Geheimnisse, 
die den technologischen Vorsprung der 
Feinde ausmachen, werden enthüllt - und 
am Ende geht es einmal um das ganze Uhni- 
versum herum zurück zur Erde. 
„Museumsschiff“ macht auf den ver- 
stimmten Rezensenten den Eindruck eines 
geradezu klassischen Mittelbandes, dessen 
gesamtes Setting bis in die letzten Details 
hinein allerdings unglaublich antiquiert da- 
herkommt. Bei allem Respekt vor dem un- 
bestreitbaren Engagement der Small press 
stellt sich hier doch die Frage, ob es wirklich 
keine anderen Titel gab, die man einem inte- 
ressierten Publikum hätte anbieten können. 
PETER HERFURTH-JESSE 





MATTHIAS FALKE 

wurde 1970 in Karlsruhe geboren. Er ist 
verheiratet, hat zwei Söhne und lebt in 
Karlsruhe. Die deutsche Wikipedia kennt 
ihn als Schriftsteller, Herausgeber und 
Übersetzer. Texte von ihm wurden mehr- 
fach für den Kurd-Laßwitz-Preis nomi- 
niert, seine Novelle „Boa Esperanca“ er- 
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DIRK VAN DEN BOOM - 


DER HERR DER SERIEN 


Auf dem letztjährigen Dortcon 
betätigte er sich als Frontmann 
und Propagandist der neuen 
Wurdack-Buchreihe „Die neunte 
Expansion“ (siehe auch FO 286). 
Da konnte es nicht ausbleiben, 
dass der FO die Gelegenheit 
nutzt nachzuhaken und Dirk van 
den Boom einige Fragen zu 
stellen. 


Fandom Observer: Dirk van den 
Boom - Politikwissenschaftler und 
freiberuflicher Hochschullehrer, 
Autor von „Rettungskreuzer Ika- 
rus“, Experte für Military SF, Tan- 
tiemensammler, Souffleur und Ge- 
heimwaffe des Dortcon-Vorsitzen- 
den, Verfasser von „Kaiserkrieger“ 
und Geschichtsklitterer vor dem 
Herrn, Mit-Initiator und Propagan- 
dist für „Die neunte Expansion“. 

In welchem der genannten Be- 
reiche fühlst Du Dich am wohls- 
ten? Oder habe ich noch welche 
vergessen? Und - wie oft bekom- 
men Frau und Kind Dich noch zu 
sehen? 


Dirk van den Boom: Erstmal - 
da hat jemand Wikipedia gelesen 
und weiß Gott, wer für den Eintrag 
dort verantwortlich ist (ich bin es 
ausdrücklich nicht!). „Freiberufli- 
cher Hochschullehrer“ jedenfalls 
bin ich nicht, ich bekomme für die- 
se Tätigkeit nämlich kein Geld (nur 
viel Ehre). Und die Liste ist natür- 
lich unvollständig. Ich arbeite darüber hin- 
aus noch als Evaluator in der Entwicklungs- 
zusammenarbeit, bin Konferenzmoderator 
und seit einiger Zeit sogar journalistisch 
tätig. Aber keine Sorge: meine Familie be- 
kommt mich oft genug zu sehen, da ich 
gleichzeitig als notorisch faul und arbeits- 
unwillig bekannt bin und nur das mache, 
was wirklich notwendig ist. Aber um Deine 
Frage abschließend zu beantworten: ich 
fühle mich als Schriftsteller am wohlsten. 
Man muss wenig tun, außer einem lästigen 
Lektor stört einen niemanden, ich kann ma- 
chen, was ich will und am Ende des Abrech- 
nungszeitraums zähle ich Scheinchen. 
Super. Der perfekte Job. 


DAS WEISSE HAUMSCHIFF 
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Fandom Observer: Nachdem Rettungs- 
Kreuzer Ikarus mehr oder weniger eine Fort- 
setzungsserie mit mehreren Autoren ist, 
Kaiserkrieger ein Ich-schreibe-alles-selbst- 
Konzept und Die neunte Expansion ein 
Shared-Universe-Projekt - sind diese kon- 
zeptionellen Unterschiede Absicht, Zufall? 
Oder gibt es gar einen Masterplan? 


Dirk van den Boom: Das gehört natürlich 
alles zu meiner langfristigen Strategie, die 
Weltherrschaft an mich zu reißen. Nein - es 
gibt keinen Masterplan. Ich bin als SF-Fan 
mit Serienmaterial aufgewachsen, Perry na- 
türlich, und Ren Dhark und wasweißich. Als 
ich anfing zu schreiben - für Geld, meine ich 
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- war das in der „Projekt 99*-Fort- 
setzung von Ren Dhark. Dass ich 
dann als erstes Konzept für ein 
eigenes Projekt eine weitere Serie 
wählte, vermag nicht zu überra- 
schen. Davon hatte ich aber ir- 
gendwann genug und sagte mir, 
ich will was eigenes, diese Kolla- 
borationen gehen mir auf den Zei- 
ger. Also folgten die Tentakel und 
alles, was danach kam. Mit D9YE 
schließt sich der Kreis sozusagen 
- ich kehre in den Schoß eines 
Teams zurück. Ich bin zufrieden 
damit, aber geplant war da gar 
nichts. Ich bin ein furchtbar plan- 
loser Mensch. Dinge passieren mir 
einfach. 


Fandom Observer: Springen wir 
mal zur neunten Expansion bzw. 
„Einer Reise alter Helden“. Weil, 
den habe ich vor kurzem gelesen 
und noch im Gedächtnis. Begin- 
nen wir mit dem Mecker: Warum 
sind die Namen der handelnden 
Personen so krude? Thrax - 
Skepz, um mal zwei zu nennen. 
Hast du schon mal versucht, die 
laut zu lesen? Auch die fremdarti- 
gen (bösen?) Außerirdischen, die 
Hondh, haben eine, naja, gewöh- 
nungsbedürftige Buchstabenfolge. 
Würfelst Du die Namen aus? 


Dirk van den Boom: Ich schreibe 
auf, was mir so in den Sinn 
kommt. Thrax allerdings ist der 
Name meines römischen Lieblings- 
imperators, Maximinus Thrax, einem üblen 
Gesellen, der allerdings mehr erreicht hat, 
als ihm manche Historiker zutrauen. Bei den 
anderen Namen gebe ich zu, dass sie mir so 
eingefallen sind. Ich denke da nicht groß- 
artig drüber nach. Erwähnte ich, dass ich 
planlos bin? 


Fandom Observer: Nun wissen wir ja, 
Shared Universe - also voneinander unab- 
hängige Bände bei gemeinsamem Hinter- 
grundrauschen, also Setting. Jedoch 
scheint es mir so, also hättest Du bei 
Deinem ersten Band noch einen roten 
Faden offengelassen, der lautstark nach 
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Fortsetzung schreit. Ich denke jetzt an das 
geheimnisvolle Raumschiff Exemptor mit 


dem Hinweis des Captains Carl Levante und 


die freie Welt Sisyphos. 
Heißt das, wir sehen die „alten Helden“ 
des Eröffnungsbandes noch mal wieder? 


Dirk van den Boom: Möglich. 


Fandom Observer: Und folgerichtig die 
Frage: Darf, wird oder kann jeder von Euch 
Autoren seine eigenen Romanfiguren noch- 
mal einsetzen? Oder sind es Einweg- 
Charaktere? 


Dirk van den Boom: Das ist jedem selbst 
überlassen. Es gibt keine Vorgaben. Wir 
haben ein gemeinsames Hintergrunduniver- 
sum, in dem wir eine Zeitlinie festgelegt ha- 
ben, zu der bestimmte Dinge passieren. Wie 
diese Dinge in den entsprechenden Roma- 
nen verarbeitet werden - als dominierendes 
Thema oder nur als Infodump - und mit 
welchen Protagonisten, das entscheidet 
jeder Autor für sich und da gibt es auch kein 
Reinreden. Wir haben eine flache Hierarchie, 
hat Niklas Peinecke kürzlich geschrieben. 
Das hängt damit zusammen, dass keiner 
von uns den „Redakteur“ spielen will. Ich 
auch nicht. Selbst der Verleger hat dafür 
keine Zeit, der muss das verdiente Geld da- 
durch verprassen, dass er auf der ganzen 
Welt an Ruderwettkämpfen teilnimmt. 


Fandom Observer: Die Schlussfrage zu 
diesem Thema: Wird Nadine Boos jetzt 
wirklich Ponys in ihren DYE-Roman einbau- 
en? Ich fände Zentauren ja ganz schick. 


Dirk van den Boom: Aber ja! Ponys! Das 
ist die Revolution der deutschsprachigen 
Science Fiction! Ihr werdet alle mit Ehrfurcht 
an diese Epoche zurückdenken! 


Fandom Observer: Wechseln wir das The- 
ma und schielen in den Bereich History, also 
zu den Kaiserkriegern, bei denen Du mäch- 
tig die Geschichtslinie umbiegst und einen 
Kreuzer der kaiserlich (deutschen) Kriegs- 
marine in die Vergangenheit des 4. Jahrhun- 
derts zurückschleuderst. Wie kommt man 
auf so eine Idee? 


Dirk van den Boom: Indem man sie klaut. 
Ich lese seit langer Zeit „alternative history“, 
die in den USA ein großes Subgenre ist. Ich 
habe mit großer Begeisterung den Belisa- 
rius-Zyklus von David Drake und Eric Flint 
verschlungen, und den 1632-Zyklus von 
Flint alleine, und viele andere Romane aus 
diesem Bereich - Turtledove etwa. Das 
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„Ship in time“-Motiv findet sich relativ häufig 
wieder. Und dann merkte ich, dass wir in 
Deutschland nur relativ wenig in dieser 
Richtung anzubieten haben, und manches 
davon läuft gleich wieder zeigefinger- 
wackelnd mit Anspruch und Niveau herum, 
anderes wird genutzt, um ewig gestrige 
Ideologien zu verbreiten. Ich wollte einfach 
nur ein einigermaßen knackiges Abenteuer 
in diesem Subgenre basteln, und das 
scheint mir auch einigermaßen gelungen zu 
sein. 


Fandom Observer: An und für sich wirkt 
das Setting so stimmig, dass man sich un- 
willkürlich fragt, musstest Du dafür lange 
recherchieren, um die Hintergründe des 
Weltkriegs-I-Kreuzers und die Verhältnisse 
im römischen Reich von damals schildern 
zu können? 


Dirk van den Boom: Ja. Wobei ich gleich 
sagen muss: ich bekomme relativ viel Feed- 
back zu den Romanen von echten Ge- 
schichts- und Marinefans, die immer so an- 
fangen: ‚Ich lese Ihre Romane ja sehr gerne, 
aber...‘ - und dann folgt die Liste von histo- 
rischen Fehlern, die ich verbrochen habe. 
Ich sage aber: die Serie muss nur authen- 
tisch - oder stimmig - wirken, sie muss es 
gar nicht sein. Es ist letztlich ein Potemkin- 
sches Dorf, das nur von denen richtig 
durchschaut wird, die sich wirklich ausken- 
nen. Und glücklicherweise finden selbst da- 
von noch genug die Romane unterhaltsam. 
Aber man kann sehr leicht den Fehler bege- 
hen, zuviel zu recherchieren. Dann ist man 








Links: Dirk van den Boom und sein 
treuer Begleiter. Das quietschgrüne 
Alien gab es als Give-away auf dem 
DortCon 2011. 

Rechts: Ernst Wurdack, der Verleger 
von „Die neunte Expansion“ und 
angebliche „Ruderwettkämpfer“. 


dermaßen verliebt in die vielen tollen 
Sachen, die man herausgefunden hat und 
unbedingt einbauen muss, dass man die 
Handlung und die Charaktere zu vergessen 
droht. 


Fandom Observer: Zu guter letzt - wie 
sehen die weiteren Pläne eines fleißigen 
Vielschreibers aus? Solides Pflegen und 
fortschreiben der bisherigen Reihen? Oder 
erwartet uns noch etwas ganz anderes 
(abgefahrenes)? 


Dirk van den Boom: Nein, ich setze fort, 
was ich begonnen habe. 2014 erscheinen 
die ersten beiden Kaiserkrieger-Romane des 
zweiten Zyklus - diesmal spielen sie in Mit- 
telamerika -, der Abschlussroman der zwei- 
ten Tentakeltrilogie, ein zweiter Roman um 
meinen interstellaren Sonderermittler Dax- 
xel, der fünfte Roman in der DYE-Reihe, ein 
zweiter Fantasy-Roman aus dem schönen 
Tulivar und drei Ikarus-Romane. Sollte 
eigentlich reichen, oder? 


Fandom Observer: Ich sage danke für die 
geduldige Mitarbeit. 

Das Interview mit Dirk entstand auf dem 
E-Mail-Weg. 
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Von den Regisseuren Jason Friedberg 
und Aaron Seltzer, die schon das eine 
oder andere Mal mit ihren Komödien 
wie Meine Frau, die Spartaner und ich 
und Date Movie beim Kinopublikum 
durchgefallen sind, kommt eine Parodie, 
ausgerechnet auf das mit erfolgreichste 
Franchise der letzten beiden Jahre. Mit 
solch fragwürdigen Voraussetzungen 
steht man dem Machwerk schon mit 
einiger Skepsis gegenüber. Leider bleibt 
die positive Überraschung, auch bis zur 
allerletzten Sekunde der wohl schlech- 
testen 83 Kinominuten des Jahres 2013 
aus. 


Als Komödie hauptsächlich auf Die Tribute 
von Panem - The Hunger Games konzent- 
riert, ist die Geschichte von Die Pute Von 
Panem - The Starving Games schnell er- 
zählt. Obwohl natürlich vor keinem noch so 
lahmen Versuch zurückgeschreckt wird, an- 
dere aktuelle Popkultur-Highlights auf die 
Schippe zu nehmen. 

In einer apokalyptischen Welt voll Armut 
regiert Präsident Snowballs (Diedrich Bader) 
mit eiserner Faust. Zur Belustigung des Vol- 
kes werden jährlich die sogenannten Ver- 
hungerspiele abgehalten, bei denen sich 
Jugendliche aus allen 12 Distrikten bis auf 
den Tod bekämpfen. Das Schicksal von 
Kantmiss Evershot (Maiara Walsh) aus dem 
Distrikt 12 ändert sich schlagartig, als ihre 
Schwester für die Spiele ausgewählt wird 
und Kantmiss dazu manipuliert, um statt ihr 
daran teilzunehmen. 

Daraufhin meldet sich auch Peter Malar- 
key (Cody Christian) freiwillig, um Kantmiss 
zu beeindrucken, sehr zum Leidwesen von 
Kantmiss’ Freund Dale (Brant Daugherty). 
Doch der muss sich gar keine Sorgen ma- 
chen, scheint es, denn Peter lässt schon 
bald öffentlich durchblicken, dass er eigent- 
lich Hals über Kopf in den männlichen Hel- 
den aus Distrikt 1 verliebt ist. 
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Wenn man bisher von dieser Riege Jung- 
schauspieler nichts gehört hat, wird sich da- 
ran wohl auch nach diesem Auftritt nichts 
ändern. Walshs Schauspielleistung bleibt 
zusammen mit der vom Rest des Ensemb- 
les durchwegs sehr überschaubar. Ob die 
unterirdischen Effekte so gewollt sind, mag 
den Absichten der Macher überlassen sein. 
Am ehesten lassen sich wohl noch die 
durchaus authentischen Kostüme lobend 
erwähnen. 
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THE STARVING GAMES 


VOLL BEKNACKT, HALB 50 WIELE KALORIEN! 
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Wer sich durch die erste Hälfte von unlus- 
tigen Slapstick-Einlagen, langgezogener 
Vermarktungs-Veräppelung etwa von 
McDonald’s, und Randgruppen-Humor auf 
Kosten von geistig Behinderten und psy- 
chisch Kranken gequält hat, der hängt wohl 
zu sehr an seinem Geld, um den Kinosaal 
vorzeitig zu verlassen. Eine Steigerung des 





Unterhaltungsfaktors sollte man sich nicht 
erhoffen. Auch den erzwungen wirkenden 
Anspielungen etwa auf Psy, Der Hobbit - 
Eine unerwartete Reise und Avatar - Auf- 
bruch nach Pandora fehlt jeglicher Witz. 

Selbstverständlich lässt es sich eine Die 
Tribute von Panem-Parodie natürlich auch 
nicht nehmen, das andere höchst erfolgrei- 
che Franchise aus dem Jahr 2012, in dem 
ein Bogenschütze eine Hauptrolle spielt, zu 
veralbern, und versagt sogar bei dieser 
Steilvorlage kläglich. Vielleicht hätte man ein 
wenig Budget aufwenden sollen, um den 
Hulk nicht mit Nick Fury zu ersetzen, dann 
wäre eventuell wenigstens die Endszene 
nicht ins Wasser gefallen. Oder in diesem 
Fall in die Tretminen, die auch bei der zig- 
sten Wiederholung nicht komischer werden. 

Auf auch nur ein müdes Grinsen wartet 
man durchwegs vergeblich. Da nutzt auch 
kein Gastauftritt eines hochkarätigen Stars 
wie Taylor Swift etwas. 

In einem Genre, das einst so vielverspre- 
chend mit Klassikern wie Hot Shots! - Die 
Mutter Aller Filme oder Die Nackte Kanone 
aufwartete, kann man wohl nicht einmal 
mehr leicht verdaulichen Teenie-Humor, wie 
im ersten Teil der Scary Movie-Reihe, erwar- 
ten. Die Pute Von Panem - The Starving 
Games tut jedenfalls seinen Teil dazu, um 
diese Sparte Film zu Grabe zu tragen. 

BETTINA PETRIK 


USA, 2013 
Regie: Jason Friedberg, Aaron Seltzer 
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PARANORMAL ACTIVITY: 


DIE GEZEICHNETEN 


TEENIE-SCHOCKER STATT SOLIDER GRUSEL-SAGA 


Paranormal Activity: Die Gezeichneten 
kommt als Ableger, nicht als Fortsetzung 
der Paranormal Activity-Reihe in die 
Kinos und eröffnet nach diversen Pro- 
duktionsverzögerungen mit verschobe- 
nem Start das Horrorfilm-Jahr 2014. In- 
dem sich Regisseur Christopher Landon 
von der Handlung der vorherigen Teile 
absetzt, kann sich seine Darstellung von 
übernatürlichen Phänomenen, auf aufge- 
fundenem Bildmaterial von Heimkameras 
festgehalten, einige Freiheiten heraus- 
nehmen. 


Nachdem schon der vierte Teil der Grusel- 
Saga mit seinem Cheerleader-Charakter 
eher auf das jüngere Publikum ausgerichtet 
war, erinnert Paranormal Activity: Die Ge- 
zeichneten noch mehr an einen Teenie- 
Schocker. Speziell auf das lateinamerikani- 
sche Zielpublikum ausgerichtet, und mit ei- 
ner angenehmen Kürze von 84 Minuten, 
wird der Ableger wohl in jedem Fall ein soli- 
des Publikum finden. Fans der ursprüngli- 
chen, erwachseneren Geschichte mögen 
aber ein wenig enttäuscht sein. 

Vorgestellt zu Beginn wird der junge 
Jesse (Andrew Jacobs), der gerade seinen 
Highschool-Abschluss gemacht hat und die 
meiste Zeit mit seinen Freunden Hector 
(Jorge Diaz) und Marisol (Gabrielle Walsh) 
verbringt. Mit Erstaunen begegnen die drei 
ihrem Schulkollegen Oscar Hernandez (Car- 
los Pratts) als Gast bei Jesses ältlicher, 
wunderlicher Nachbarin Anna (Gloria San- 
doval) und erfahren kurz darauf schockiert, 
dass Anna ermordet wurde und Oscar als 
Hauptverdächtiger gilt. 

Bei heimlichen Nachforschungen in An- 
nas Wohnung stoßen die Jugendlichen auf 
allerlei okkulte Phänomene. In Annas Keller 
wird Jesse mit den dämonischen Erschei- 
nungen von Katie und Kristi im Kindesalter 
aus den ersten Filmen überfallen und wacht 
kurz darauf mit einer Bisswunde auf. Spä- 
testens jetzt weiß der erfahrene Zuseher, 
dass es nur noch eine Frage der Zeit ist, bis 
der junge Mann und sein Umfeld dem Un- 
tergang geweiht sind ... 

Durch die Einbeziehung der Grundge- 
schichte rund um den geheimnisvollen 
Hexenzirkel geht Paranormal Activity: Die 
Gezeichneten nicht völlig der Bezug zu 
früheren Handlungssträngen verloren. Die 
Faszination, die man für die beiden verfluch- 
ten Schwestern und das Schicksal ihrer Fa- 
milie entwickelte, vermag jedoch nicht auf- 
zukommen. 

Die Schauspielkunst ist leider durch die 
Bank nicht der Rede wert. Ungelenke Ka- 
meraführung mag den Authentizitätsfaktor 
steigern, wirkt aber schon nach den ersten 
20 Minuten anstrengend auf die Augen ein, 
wenn auch die sonstigen Effekte nichts zu 
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wünschen übrig lassen. Die Dialoge gestal- 
ten sich extrem sperrig und verraten zuwe- 
nig Tiefgehendes über die Hauptcharaktere, 
um sich wirklich um ihr Schicksal zu küm- 
mern. Dass Jesse und seine Freunde ganz 
getreu der üblichen Stupidität von Horror- 
figuren von einer Todesfalle in die andere 
laufen, macht es nicht eben leichter, mit 
ihnen mitzuleiden. 

Am interessantesten bleibt der Film eben 
doch, wenn seine Wurzeln zum Vorschein 
kommen. Der Gastauftritt von Kristis Stief- 
tochter Ali Rey (Molly Ephraim) aus Paranor- 
mal Activity 2 stellt ein großes Highlight dar, 
genau wie die Begegnung mit anderen be- 
kannten Gesichtern am Ende. Selbst wenn 
diese teilweise etwas sehr hanebüchen, 
allem Anschein nach durch dimensionale 
Tore, herbeigeführt werden, was im Ver- 
gleich zur bisherigen Darstellung des Über- 





natürlichen völlig aus der Reihe tanzt. Trotz- 
dem, hier werden Erinnerungen an die ei- 
gentlich überzeugendsten Gruselfaktoren 
geweckt. 

So bleibt der Autorin dieses Artikels als 
Fan vor allem der ersten beiden Filme nur 
zu hoffen, dass wir in der kommenden Para- 
normal Activity-Fortsetzung wieder ein 
wenig weiter zum Ursprung zurückgeführt 
werden. 

BETTINA PETRIK 


USA, 2014 

Regie: Christopher Landon 
Darsteller/innen: Andrew Jacobs, 
Jorge Diaz, Gabrielle Walsh 
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Am 05.02.2014 startet auf Pro7 um 

22.15 Uhr die Erstausstrahlung der Serie 
„Sleepy Hollow“. Moment einmal. Sleepy 
Hollow? War das nicht dieser Tim Burton- 
Film mit Johnny Depp, Christina Ricci 
und Christopher Walken? Und das jetzt 
als Serie? Das soll funktionieren? 


So ähnlich dürfte es den meisten gehen, 
wenn sie davon hören, dass es Sleepy Hol- 
low nun auch im Serienformat gibt. Dem 
Haupdarsteller der Serie, Tom Mison, muss 
es anfangs jedenfalls so ergangen sein, 
denn er wird in Interviews nicht müde zu er- 
wähnen, dass er - wenn er Freunden und 
Familie von dem Serienkonzept erzählt hat - 
letztendlich dann sagte: „But it's really 
good.“ 

Denn es ist schwierig, das Konzept mit 
wenigen Worten griffig zu 
erläutern, ohne zu spoilern 
oder es einfach zu lahm klin- 
gen zu lassen. Dennoch geht 
das Konzept auf, die Serie 
legte den erfolgreichsten Se- 
rienstart in den USA seit 7 
Jahren hin. Eine zweite Staf- 
fel ist bereits bestätigt, Dreh- 
start ist Frühling 2014. 

Was hat es nun mit dieser 
Serie auf sich, die anschei- 
nend so viele Zuschauer in 
helle Begeisterung verfallen 
lässt? Die Idee hierzu hatten 
Roberto Orci und Alex Kurtz- 
man, unter anderem verant- 
wortlich für „Fringe“ und die 
neue Generation der Star 
Trek-Filme. Und genau diese 
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Kombination lässt erahnen, dass das 
Serienkonzept sich deutlich vom Film ab- 
hebt. Denn die Handlung verweilt nicht im 
18. Jahrhundert, sondern wirft Ichabod Cra- 
ne (Tom Mison) in das Jahr 2013, wo er auf 
die Polizistin Abbie Mills (Nicole Beharie) 
trifft. Bindeglied hierzu ist der berühmte 
Kopflose Reiter, zu dem Ichabod eine 
schicksalhafte Verbindung hat, auf der die 
zukünftige Handlung beruht. 

Naturgemäß ist somit das mystische Ele- 
ment der Serie stark ausgeprägt. Kurztman 
und Orci haben den Mut bewiesen, Fakten 
der amerikanischen Geschichte mit fantasti- 
schen Elementen und Figuren zu vermi- 
schen. Hierbei stapeln die Schreiber nicht 
gerade tief und wagen sich an die Boston 
Tea Party oder den Midnight Ride, den jedes 
amerikanische Schulkind kennt. Sie greifen 








Die Hauptdarsteller der Serie, 
aufgestellt vor schauerlicher Kulisse. 
Von links: Orlando Jones, Katia Winter, 
Tim Mison und Nicole Beharie. 


sowohl auf alte Mythen als auch auf bibli- 
schen Elemente (so viel sei vorweg genom- 
men, die Apokalypse ist für jeden Dreh- 
buchautor reizvoll...) zurück und mischen 
diese nahtlos in die gegenwärtigen Ereignis- 
se in Sleepy Hollow ein. Erweckte die Pilot- 
folge noch den Anschein, dass die einzelnen 
Episoden aufgrund der Rahmenhandlung 
wenig Raum für ein Monster of the Week 
bieten würde, erfolgte sofort mit der zweiten 
Episode der Gegenbeweis. Die jeweiligen 
Monster of the Week sind jedoch wichtig für 
die Rahmenhandlung und ergeben ein 
schlüssiges Bild darüber, wo- 
mit Crane und Mills im Laufe 
der Geschichte konfrontiert 
werden. 

Was Sleepy Hollow von 
den gängigen Mystery-Serien 
jedoch besonders positiv ab- 
hebt, sind die komödianti- 
schen Elemente. Es hätte 
platt und überzogen wirken 
können, wenn Ichabod Crane 
einen entwicklungstechni- 
schen Zeitsprung von knap- 
pen 230 Jahren verdauen 
muss und auf all die Gegen- 
stände stößt, die für uns heu- 
te so selbstverständlich sind. 
Diese Elemente tauchen je- 
doch wohldosiert und vor al- 
lem zeitlich perfekt abge- 
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Hauptdarsteller Tim Mison, 

der Freunde und Familie mühsam 
davon überzeugen musste, dass 
die Serie gut oder wenigstens 
anschauenswert ist. 


stimmt in der Serie auf, sodass sie in der Tat 
den erhofften Lacher garantieren. Es macht 
schlichtweg Spaß, Ichabod Crane dabei 
zuzuhören, wie er sich über die Mehrwert- 
steuer aufregt oder die Tatsache, dass man 
Wasser käuflich im Supermarkt erwerben 
Muss. 

Sicherlich lebt die Serie jedoch auch von 
der Chemie der Darsteller untereinander. 
Ichabod Crane, in der Serie ein ehemaliger 
englischer Professor nobler Abstammung, 
wird dargestellt von Tom Mison. Es ist Mi- 
sons erste Hauptrolle in einer groß angeleg- 
ten Produktion, er war zuvor vornehmlich 
durch Theaterproduktionen bekannt. Be- 
merkenswert ist seine komplett unterschied- 
liche Darstellung Cranes. Er versucht erst 
gar nicht, an die Interpretation von Johnny 
Depp anzuknüpfen. Nichts ist mehr übrig 
von dem leicht schrulligen Crane, der sich 
zitternd unter der Bettdecke versteckt, als 
er den Kopflosen Reiter das erste Mal be- 
gegnet. Stattdessen ist Mison darauf be- 
dacht, in jeder Szene die Körperhaltung 
eines Mannes der englischen Oberklasse zu 
bewahren, ebenso die Gepflogenheiten je- 
ner Zeit. Verstärkt wird seine Darstellung 
durch seinen Akzent und die Ausdruckswei- 
se, wobei abzuwarten ist, wie dies in die 
deutsche Synchronisation übertragen wird. 

Für die Darstellung der Abbie Mills konnte 
Nicole Beharie gewonnen werden, die sich 
durch diverse Film- und Fernsehrollen einen 
Namen machen konnte. Abbie Mills hätte 
leicht als kämpferische Feministin enden 
können, so wie die Rolle angelegt ist. Beha- 
rie gelingt es jedoch vom ersten Moment, 
genau dies zu vermeiden und den Zuschau- 
er an sich zu binden. Sie verleiht mit ihrem 
Spiel dem Charakter die Tiefe, die es 
braucht, um die Aktionen und Motivationen 
hinter dem Handeln zu verstehen. Allerdings 
glaubt man ihr auch sofort, wenn es action- 
reicher wird... 

Bei den Nebencharakteren ist besonders 
Orlando Jones hervorzuheben, der Abbies 
Vorgesetzten Frank Irving spielt. Er ist derje- 
nige, der an den fantastische Elementen 
zweifelt, bevor ihm die Realität in deutlicher 
Härte präsentiert wird. Jones schafft es, den 
Zweifler sympathisch und nicht als Nörgler 
zu spielen und bindet so den Zuschauer für 
zukünftige Ereignisse im Serienverlauf an 
sich. 

Allein von der Optik könnten die Darsteller 
somit unterschiedlicher nicht sein, aber sie 
ergänzen sich im Spiel hervorragend. Die 
Serie bietet genügend Momente, die mit ei- 
ner anderen Besetzung vermutlich ins Kit- 
schige gerutscht wären. Mison und Beharie 
bewahren sich in ihrem Spiel jedoch eine 
gelungene Balance zwischen den Emotio- 
nen und überzeugen auch in den komödian- 
tischen Szenen, die auch gerne auf sprach- 
lichen Barrieren fußen. In den Dialogen ist 
darauf geachtet worden, wie sich die engli- 
sche Sprache entwickelt hat und manch 
Verwechslung sorgt für höchst amüsante 
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Abwechslung der zunehmend düsteren 
Handlung. 

Sleepy Hollow lebt aber nicht nur von 
seinen Darsteller allein. Ohne eine clevere 
Handlung, die den Zuschauer geschickt auf 
die falsche Fährte lockt, wäre dem Projekt 
kaum dieser Erfolg beschert worden. Es ist 
eine Serie, die in der Tat von Folge zu Folge 
zulegt, mit actionenreichen Momenten nicht 
spart, aber dennoch die leisen Töne nicht 
vergisst. Es gibt wenige Serien, in denen 
eine Folge fast kammerspielartig anmutet 
und dennoch zu den stärksten Folgen einer 
Staffel gehört. 

Wer sich übrigens nun fragt, was denn ei- 
gentlich mit Katrina van Tassel ist, die in der 
Serie gar nicht van Tassel heißt, und warum 
der Gastauftritt von John Noble in ein abso- 
lutes Highlight ist - dem sei geraten, am 
05.02.14 die Pilotfolge von Sleepy Hollow 
anzugucken. Wenn es noch gelungen ist, 
die sprachlichen Finessen des Originals in 
die deutsche Synchronisation zu übertra- 
gen, wird man sich mittwochs zukünftig 
bestens unterhalten fühlen. 

KATRIN HEMMERLING 


Land: USA, 2013 

Genre: Abenteuer, Fantasy, SciFi, 
Thriller 

BTg-1eleltteisr:18iXelg-IoH aTelel-IgroKo]TeiH 
Alex Kurtzman, Phillip Iscove 
Regie: Len Wiseman 
Darsteller/innen: Tom Mison, Nicole 


EEHETI NEE Tel dr: TatelomtLelut-T5 
Produktion: 20th Century Fox 
Television 

Länge der Folgen: 42 Minuten 


Start des Pilotfilms: 5. Februar 2014 
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LEERE: 


ÜBER KURD LASSWITZ (KL 111.2) 


Seit dem 22. Januar ist im Dieter von 
Reeken Verlag der Titel „Über Kurd Lass- 
witz“ erschienen. Ausstattung: Tagebuch 
1876-1883, Bilder, Aufsätze (Kollektion 
Lasswitz, Band IIl.2). Hardcover (Papp- 
band, Lesebändchen). Umfang 193 Sei- 
ten mit 81 Abbildungen. 


Zum Inhalt: 

- Vorbemerkungen des Herausgebers 

- Lebensdaten 

- 73 teilweise unveröffentlichte Foto- 
grafien und weitere Abbildungen auf 
44 Bildtafeln (Bilderdruckpapier) 

- KURD LASSWITZ: Lebenslauf 

- KURD LASSWITZ: Tagebuch Gotha 
1876-1883 (mit Anmerkungen) 

- MAX KALBECK: Kurd Laßwitz. Zum 
60. Geburtstag (1908) 

- CARL GRUNERT: An Kurd Laßwitz. 
Zueignung (1904) / Epilog (1911) 

- BRIGITTE-KAROLA LIEBS: Die Gothaer 
Bürgerin Hanna Brier. Ein Beitrag zur 
Entstehung des Romans Sternentau 
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von Kurd Laßwitz sowie zu dessen letzten 
Lebensjahren (1976) 

- BERTHA VON SUTTNER: Die Numenheit 
(1898) 

- RUDOLF LASSWITZ: Nobile, der Raketen- 
wagen und Kurd Laßwitz (1928) 

- FRANZ ROTTENSTEINER: Ordnungslie- 
bend im Weltraum (1967/2013) 

- FRANZ ROTTENSTEINER: Kurd Laßwitz’ 
Bilder aus der Zukunft (1987/2013) 

- FRANZ ROTTENSTEINER: Kurd Laßwitz 
und die deutsche Science Fiction 
(1987/2013) 

- Literaturhinweise 


KURD LASSWITZ: 
AUF ZWEI PLANETEN, 2. AUFLAGE 


Anfang Februar erscheint in durchgesehener 
2. Auflage als SOFTCOVER Kurd Laßwitz’ 
AUF ZWEI PLANETEN. Der Buchblock ist 
der gleiche wie bei der (inzwischen bis auf 1 
Exemplar vergriffenen) Hardcover-Ausgabe, 
der Buchrücken ist entsprechend gestaltet, 
sodass beide Auflagen nebeneinander ste- 
hen können und übereinstimmend zitierfähig 





SEI ETICH BI-EIT: IE 

Martin Kempf (verdeckt stehend, mit 
ausgestrecktem Zeigefinger) erläutert 
die Bauschäden. 


[hrs von Hökro (Hrsg) 


Über Kurd Laßwitz 


Tagebni Ei - Hilde - Auklerr 








sind; lediglich das Einbanddeckelbild ist 
neu: Paperback, 15 x 22 cm, 607 Seiten, 
35 Illustrationen (1948) von Walter Zee- 
den (Marinemaler, 1891-1961). Neben 
dieser erheblich preisgünstigeren Ausga- 
be gibt es weiterhin die Sonderausgabe. 
QUELLE: DVR-VERLAG 
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 TODESZONE SInaı © 


Wenn man sich beim Label Folgenreich 
auf etwas verlassen kann, dann dass es 
fleißig publiziert und damit auch nicht 
hinter dem Berg hält. 

Zum Einstieg in das Kalenderjahr 2014 
wird bereits die zweite Folge der Serie 
Morgenstern präsentiert. Diese gibt es wahl- 
weise als eBook oder Hörbuch. 

Der Inhalt von Todeszone Sinai: Ein junger 
Arzt verschwindet in Ägypten. Privatdetektiv 
Chris Morgenstern reist nach Kairo und 
kommt einem international agierenden Kar- 
tell auf die Spur. Es macht Geschäfte mit 
der kostbarsten Ware der Welt: menschliche 
Organe. Auf dem Sinai gerät Morgenstern in 
einen Strudel grotesker Gewalt. 

„Die Konturen. Sie erinnerten an Lebewe- 
sen. Zuerst vermutete ich, dass es sich um 
tote Tiere handelte. Vielleicht Esel oder gro- 
Be Hunde. Dann sah ich die Hand. Mit ge- 
spreizten Fingern ragte sie aus dem Sand 
hervor.“ 

Ähm ja, da sagen wir mal: Wohl eher 
nichts für empfindsame Gemüter! Fündig 
wird man auf: http://www.universal-music. 
de/morgenstern/home 

QUELLE: GLÜCKSSTERN-PR 
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Die Mark-Brandis-Reihe hat zwischen- 
zeitlich Folge 27 erreicht und präsentiert 
den Metropolis-Konvoi. 

Durch den Staub des zerstörten Asteroi- 
den Ikarus kommt es zu einer weltumspan- 
nenden Hungersnot, so dass überall die Le- 
bensmittel rationiert werden. Die ins Meer 
gebaute Stadt Metropolis kann sich nicht 
selbst versorgen und ist somit auf Nah- 
rungsmittellieferungen der Union angewie- 
sen, die jedoch ausbleibt - denn jeder ist 
sich selbst der Nächste. Schlimmer noch: 
Die Union denkt darüber nach, die Men- 
schen in der Stadt sich komplett selbst zu 
überlassen... Mark Brandis ist die letzte 
Hoffnung für die 50-Millionen-Stadt. Ge- 
meinsam mit seiner Rettungsflotte und etli- 
chen Transportraumschiffen macht er sich 
auf die Suche nach einem geheimen Provi- 
antlager, um die schlimmste Not der Be- 
wohner von Metropolis zu lindern. Doch das 
ist noch nicht alles. Weltraumpiraten und 
Deserteure der Weltraumflotte lauern schon, 
um sich auf ihn zu stürzen. 

Zu finden unter: http://www.universal- 
music.de/mark-brandis/home 

QUELLE: GLÜCKSSTERN-PR 
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